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Geleitworte zur 2. Auflage

Ein Geschäft ohne Risiko gibt es nicht – das gilt nicht nur für die gesamte Bankenwelt,
sondern auch für die Leasinggesellschaften mit ihren unterschiedlichen Geschäftsmodel-
len. Man kann letztlich nur erfolgreich sein, wenn man seine Risiken kennt (es sind nicht
immer die „klassischen Bankrisiken“), die Risiken messen (alles und jedes Risiko muss
quantifiziert werden, auch wenn bisweilen nur Schätzzahlen genommen werden können)
und steuern kann (kein Neugeschäft ohne Risikolimit) und diese schlussendlich auch ge-
tragen werden können (die Forderung nach einer jederzeitigen Risikotragfähigkeit steht
nicht ohne Grund im Zentrum der auch für die Leasinggesellschaften geltenden Min-
destanforderungen an das Risikomanagement). Das gesamte Risikomanagement muss in
der Geschäfts- und Risikostrategie fest verankert sein und auch regelmäßig kommuniziert
werden – in Krisenzeiten öfters.

Das vorliegende Buch bietet hierbei eine breite Palette sehr guter Hilfestellungen aus
der Praxis für die Praxis an und spiegelt die Heterogenität der Branche sehr gut wider.
Denn es gibt nicht das Risikomanagementsystem „von der Stange“ – selbst ein bereits im-
plementiertes System muss ständig überprüft und angepasst werden. Die für den Experten
und für den Einsteiger gleichermaßen geeignete Darstellungsweise im Buch erleichtert
auch die unternehmensindividuelle Umsetzung im Sinne der von den MaRisk geforderten
doppelten Proportionalität.

München, im Dezember 2017 Jürgen Büschelberger
Referatsleiter Laufende Bankenaufsicht

Regionalbereich Banken und Finanzaufsicht
der Hauptverwaltung München

der Deutschen Bundesbank
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Unternehmerisches Handeln ist aufgrund unsicherer zukünftiger Entwicklungen sowie
zunehmender Komplexität, insbesondere im regulatorischen Umfeld, mit Risiken unter-
schiedlichster Ausprägung verbunden. Diese können sich negativ auf die Entwicklung
eines Unternehmens auswirken und bei nicht rechtzeitiger Erkennung und Gegen-
steuerung sogar den Fortbestand des Unternehmens gefährden. Insofern kommt einem
zeitgemäßen und leistungsstarken Risikomanagementsystem eine zentrale Bedeutung im
Unternehmen zu.

Für Finanzdienstleistungsinstitute hat die Bundesanstalt für Finanzdienstleistungen
(BaFin) die Mindestanforderungen (MaRisk) als Rahmen zur Ausgestaltung des Risiko-
managementsystems gesetzt. Am 26. Oktober 2017 wurde die neue Fassung der MaRisk
veröffentlicht, welche für die betroffenen Institute – Leasingunternehmen eingeschlos-
sen – ein Bündel von zusätzlichen bzw. erweiterten Anforderungen mit sich bringt.

Mit Herrn Glasers Buch „Risikomanagement im Leasing“ liegt in der nun vorliegenden
überarbeiteten Auflage ein benutzerfreundliches Werk vor, das den interessierten Leser
durch das Thema Risikomanagement mit all seinen Facetten navigiert.

Elfriede Eckl
Wirtschaftsprüfer/Steuerberater

Regional Lead Partner
Ernst & Young GmbH

Wirtschaftsprüfungsgesellschaft

Die aktuelle Entwicklung des Leasinggeschäfts ist geprägt durch dynamisches Wachstum,
veränderte Erwartungen der Kunden und steigende Anforderungen der Finanzaufsicht.
Bei Investitionen entfällt etwa die Hälfte des fremdfinanzierten Volumens auf Leasing. In
diesem Segment des Finanzmarktes haben Leasing und Kredit also denselben Marktan-
teil. Die meisten Kunden, die sich für Leasing entscheiden, erwarten aber mehr als eine
Finanzierung. Ergänzende Serviceleistungen machen das Leasingunternehmen zum Out-
sourcingpartner der Kunden, die Teile ihrer Geschäftsprozesse auf den Leasingpartner
verlagern, z. B. Fuhrparkmanagement beim Kfz-Fullservice-Leasing, Technologiemana-
gement beim IT-Leasing und Baumanagement beim Immobilienleasing.

Infolge dieser Entwicklung wird das Risikomanagement im Leasing zunehmend kom-
plexer. Neben den klassischen Risiken einer Finanzierung (z. B. Bonitätsrisiko, Zinsän-
derungsrisiko und Liquiditätsrisiko) sind leasingspezifische Risiken zu identifizieren, zu
bewerten und zu steuern. Das gilt z. B. für Restwertrisiken im Operate Leasing, die gerade
bei technologischen Veränderungen an Bedeutung gewinnen. Ich erinnere nur an steigen-
de Objektrisiken im Kfz-Leasing infolge der aktuellen Diskussion über Diesel-Technik
und neue Antriebssysteme.

Das Risikomanagement im Leasing wird aber nicht nur durch die Marktentwicklung,
sondern auch durch Vorgaben der Finanzaufsicht beeinflusst. Die von der BaFin veröf-
fentlichten Mindestanforderungen für das Risikomanagement (MaRisk) gelten auch für
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Leasingunternehmen. Die angekündigte Novellierung der MaRisk wird die regulatori-
schen Anforderungen voraussichtlich weiter verschärfen.

Christian Glaser behandelt in seinem Buch alle Aspekte des Risikomanagements im
Leasing. Neben den rechtlichen Rahmenbedingungen erläutert er die relevanten Risi-
koarten und gibt Empfehlungen zu deren Bewertung und Steuerung. Die ausführliche
Darstellung aller wesentlichen Themen und die Hinweise für die Praxis machen das Buch
zu einemwertvollen Nachschlagewerk für alle, die im Leasinggeschäft mit Risikomanage-
ment zu tun haben.

Dr. Martin Starck
Rechtsanwalt und ehem. Sprecher der Geschäftsführung

der LBBW Leasing GmbH

Mit der zweiten Auflage seines Buches „Risikomanagement im Leasing – Grundlagen,
rechtlicher Rahmen und praktische Umsetzung“ gibt Christian Glaser einen umfassen-
den Überblick über alle wesentlichen Aspekte des Risikomanagements einer Leasing-
gesellschaft. Dies reicht von den aufsichtlichen Anforderungen über die übergreifenden
Themen des Risikomanagements (wie Risikoappetit, Risikotragfähigkeit, Limitsysteme,
Risikoüberwachung, und -reporting) und die Erläuterung der einzelnen Risikoarten (De-
finition, risikoartenspezifische Limits, Steuerungsparameter und deren Controlling und
Monitoring) bis hin zur Erläuterung der Grenzen und Schwächen von einzelnen Risiko-
messverfahren.

Neben den gleichermaßen für Banken und Leasinggesellschaften geltenden Aspek-
ten des Risikomanagements geht der Autor auch dezidiert auf die Besonderheiten von
Leasinggesellschaften und den von diesen eingegangenen Risiken ein. Zentraler Aspekt
ist hierbei, dass Leasinggesellschaften aufgrund ihrer objektbezogenen Finanzierungen
neben der Bonität des Leasingnehmers (und ggf. bestehender Zusatzsicherheiten) die „Ob-
jektbonität“ (die aus der Werthaltigkeit und Fungibilität des Leasingobjekts resultiert) zu
beachten haben.

Insgesamt ist das Buch von Christian Glaser eine sehr gelungene Kombination von me-
thodischem Know-how und praktischer Erfahrung, die gleichermaßen geeignet ist, einen
holistischen Überblick über das Risikomanagement von Leasinggesellschaften zu bieten
und als praxistaugliches Nachschlagewerk bei ganz konkreten Fragen hierzu zu dienen.

Dr. Hubert Spechtenhauser
Geschäftsführer UniCredit Leasing GmbH
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Dass bereits jetzt die zweite Auflage von Christian Glasers „Risikomanagement im Lea-
sing“ notwendig wurde, spricht für zweierlei: zum einen für die Qualität des Buches und
zum anderen für einen emsigen Gesetzgeber.

Glücklicherweise hat der Autor das Erfolgsrezept der ersten Auflage beibehalten.
Kennzeichnend waren schon hier die gute und tiefe Untergliederung, die klare Sprache
und die Verwendung plastischer Grafiken. Vor allem aber gelingt Christian Glaser der
Spagat zwischen theoretischer Genauigkeit und praktischer Verwendbarkeit. Auch die
neu bzw. umfassender abgehandelten Themen, wie zum Beispiel bei den IT-Risiken, bei
der Risikokultur und ganz besonders beim Komplex der § 44 Sonderprüfungen geben
insbesondere dem Praktiker wichtige Empfehlungen an die Hand.

Für den Nachttisch ist Christian Glasers Buch sicher nicht geeignet – auf dem Schreib-
tisch der Verantwortlichen in der Leasingwirtschaft darf es aber auf keinen Fall fehlen!

Thomas Kolvenbach
Geschäftsführender Gesellschafter COMCO Leasing GmbH
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Das Leasinggeschäft unterliegt einer Vielzahl von potenziellen Risiken. Diese zu erkennen
und zu steuern war von jeher eine der zentralen Aufgaben von Leasingunternehmen. Die
von der Bundesanstalt für Finanzdienstleistungen (BaFin) veröffentlichten Mindestanfor-
derungen an das Risikomanagement (MaRisk) bilden dabei einen wichtigen formalen
Rahmen, der Hilfestellung und Herausforderung zugleich ist. Das der Umsetzung der
MaRisk zugrunde liegende „Prinzip der doppelten Proportionalität“ erlaubt es in Ab-
hängigkeit von Art, Umfang, Komplexität und Risikogehalt der Geschäfte Gestaltungs-
möglichkeiten sinn- und verantwortungsvoll zu nutzen. Dieses einer prinzipienorientierten
Regelung innewohnende Spannungsfeld aus formalen Anforderungen einerseits und deren
risikoorientierter Umsetzung andererseits, steht seit der Unterstellung von Finanzierungs-
leasingunternehmen unter die Aufsicht im Mittelpunkt einer Vielzahl von Fachbeiträgen.
Die Anforderungen und deren Interpretation hat sich seit der Veröffentlichung des ersten
Handbuches zum „Risikomanagement von Leasinggesellschaften“, an dem viele renom-
mierte Praktiker unter meiner Herausgeberschaft mitgewirkt haben, nicht zuletzt aufgrund
der 4. MaRisk-Novelle stetig weiterentwickelt.

Christian Glaser greift das Thema Risikomanagement in seinem Buch in seinem gan-
zen Facettenreichtum auf. Er stellt dabei sehr anschaulich nicht nur die Grundlagen des
Risikomanagements dar, sondern gibt dem Leser vor allem auch viele praktische Umset-
zungshinweise wie sie nur von einem Praktiker in der Tiefe dargelegt werden können. Mit
seinem Buch bereichert Christian Glaser die nicht abebben wollende Diskussion um eine
angemessene Umsetzung der aufsichtsrechtlichen Anforderungen um wichtige praktische
Komponenten. Ich wünsche dem Buch daher das was es verdient: eine Vielzahl interes-
sierter und fachkundiger Leser.

Frankfurt, im Mai 2014 Marijan Nemet
Wirtschaftsprüfer/Partner,
Deloitte & Touche GmbH

Wirtschaftsprüfungsgesellschaft
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„Seit der Finanzkrise 2008 und der Einführung der Regulierung für Leasinggesellschaften
ist das Risikomanagement in der Branche zunehmend stärker in den Fokus gerückt. Dabei
kommt es nicht nur auf die klassischen Kredit- und Restwertrisiken an, sondern es gilt, den
nachhaltigen Geschäftserfolg eines jeden Instituts durch ein umfassendes und modernes,
das heißt, auch die Geschäftschancen nicht vernachlässigendes Risikomanagementsystem
zu unterstützen.

Das vorliegende Buch kann dabei eine große Hilfestellung leisten. Es stellt die ver-
schiedenen Facetten eines modernen Risikomanagementsystems dar, geht dabei auf die
speziellen Anforderungen von Leasinggesellschaften ein und gibt an einigen wichtigen
Stellen einen interessanten Blick über den Tellerrand hinaus. Die einzelnen Themen sind
klar und verständlich dargestellt, so dass es sich sowohl für einen umfassenden Einstieg
in das Thema Risikomanagement als auch als Nachschlagewerk für einzelne Aspekte
gleichermaßen eignet. Es legt einen besonderen Fokus auf die praktische Umsetzung ins-
besondere für kleinere Institute.“

Olaf Meyer
Chief Risk Officer/Geschäftsführer Siemens

Finance & Leasing GmbH

„Die Identifikation, Messung, Steuerung und Kontrolle von Risiken nimmt eine zentrale
Rolle im Leasinggeschäft ein und ist unverzichtbar für den nachhaltigen Unternehmenser-
folg. Während in der Literatur der Fokus häufig auf den regulatorischen Vorschriften liegt,
bietet dieses Buch einen gelungenen praxisnahen Querschnitt durch das Risikomanage-
ment von Leasinggesellschaften. Es zeigt das gesamte Spektrum der Fragestellungen auf
und gibt Hinweise darauf, wie aus unternehmerischer Sicht damit umzugehen ist. Sowohl
bei dem interessierten Einsteiger als auch dem Fachmann im Bereich Risikomanagement
sollte dieses Buch auf keinen Fall im Regal fehlen.“

Jürgen Mossakowski
Aufsichtsratsvorsitzender CHG MERIDIAN AG

„Spätestens seitdem Leasinggesellschaften der eingeschränkten Bankenaufsicht unterlie-
gen, ist das Thema Risikomanagement ein Muss für alle Leasinggesellschaften. Das Buch
behandelt in eindrucksvoller Weise alle Aspekte des Risikomanagements, angefangen von
den regulatorischen Rahmenbedingungen über die Methoden der Risikomessung und Ri-
sikosteuerung bis hin zur Risikokommunikation.“

Univ.-Prof. Dr. Thomas Hartmann-Wendels
Direktor Forschungsinstitut für Leasing,

Universität zu Köln
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Liebe Leserinnen und Leser,

ich möchte mich auf diesem Wege recht herzlich für Ihre positive Resonanz zur ersten
Auflage dieses Buchs bedanken. Aufgrund der hohen Nachfrage habe ich mich bereits
jetzt in der glücklichen Lage wiedergefunden, mir Gedanken über eine zweite Auflage
machen zu dürfen. Auch haben zahlreiche angeregte Gespräche zur ersten Auflage gehol-
fen, neue Themenschwerpunkte herauszuarbeiten.

Vor ein paar Jahren wurde in einem Artikel des Harvard Business Managers provokant
gefragt, ob Christoph Kolumbus es auch heute noch – unter Einsatz der modernen Risi-
komanagement-Verfahren – gewagt hätte, einen Seeweg nach Indien zu suchen. Es wird
philosophiert, ob er aufgrund der hohen Risiken die Fahrt scheuen würde, die Chancen für
ihn überwiegen könnten oder ob er durch den Abschluss einer Versicherung seine Risiken
abwälzen und lossegeln würde. Diese Frage lässt sich wohl nie beantworten. Was sich
allerdings eindeutig beantworten lässt, ist die Tatsache, dass in den letzten Jahrzehnten
die Möglichkeiten, aber auch die Komplexität im Risikomanagement, deutlich gestiegen
sind. Auch neue Bedrohungen, wie etwa Cyberrisiken, erfordern ein umfassendes Risiko-
management bzw. eine Anpassung bestehender Prozesse an neue Gefährdungssituationen.

Die Bedeutung des Risikomanagements hat in den letzten Jahren branchenübergreifend
deutlich zugenommen. Neben einer nachhaltigen Existenzsicherung der Unternehmung,
ist es für die meisten Leasinggesellschaften insbesondere der regulatorische Druck, der
als zentraler Treiber für die Umsetzung und den Ausbau des Risikomanagements an-
gesehen werden kann. Während sich die meisten Leasinggesellschaften durch die auf-
sichtsrechtlichen Vorgaben vom reinen Schadensmanagement zu einem regulatorischen
Risikomanagement entwickelt haben, kann durch eine geschickte Inanspruchnahme von
Öffnungsklauseln und des Proportionalitätsprinzips eine Weiterentwicklung zu einem ent-
scheidungsunterstützenden, wertorientierten Risiko- und Chancen-Management ermög-
licht werden.

Im Vergleich zur ersten Auflage wurden in der vorliegenden zweiten Auflage neben
Themen wie Risikokultur, individueller Datenverarbeitung (IDV) und Datenqualität ex-
plizit die Themen „Risikodatenaggregation“ und „Sonderprüfungen durch die Banken-
aufsicht“ – auch als „44er Prüfungen“ bekannt – sowie ein Blick auf das europäische

XI
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Aufsichtsrecht neu aufgenommen. Diese Themen sind zentral für das Risikomanagement
einer Leasinggesellschaft und wurden natürlich maßgeblich von der fünften MaRisk-No-
vellierung 2017 inspiriert.

Aufgrund der nun mehrjährigen Erfahrung mit der Bankenaufsicht bilden sich immer
mehr Prüfungsschwerpunkte der BaFin-Sonderprüfungen heraus. Vielfach werden die Er-
fahrungen einer Sonderprüfung aber wenig unternehmensübergreifend geteilt, sodass bei
vielen Managern von Leasinggesellschaften erst einmal die Angst und Unsicherheit über-
wiegt, wenn eine Prüfungsankündigung zugestellt wird. Da eine solche Prüfung allerdings
(im Regelfall) völlig normal und routinemäßig ist, gibt es eigentlich keinen Grund zur
Angst. Vielmehr gilt es, die begrenzte Zeit der Vorbereitung bestmöglich zu nutzen und da-
mit die Durchführung der Prüfung optimal zu gestalten. In einem gesonderten Kapitel zum
Thema „BaFin-Sonderprüfungen“ wurden die Erfahrungen sowohl aus der Leasing- als
auch der Banken- und Versicherungsbranche gebündelt und in praxisnahen Tipps für die
Prüfungsvorbereitung zusammengefasst.

Das anschließende Kapitel zum europäischen Aufsichtsrecht wagt einen Blick über
den Tellerrand der Leasingbranche und der deutschen Bankenaufsicht hinaus und stellt
aktuelle Entwicklungen auf europäischer Ebene dar. Das Ziel ist es, kurz und prägnant
etwas mehr Klarheit in viel diskutierte Themenbereiche zu bringen und häufig genannte
Schlagwörter und Begriffe aufzugreifen. Denn vielfach hat man zwar Begriffe wie EBA,
BCBS, ICAAP, SREP oder ILAAP schon gehört, kennt aber die genauen Hintergründe
hierzu nicht.

Auch die Themen Risikodatenaggregation und IT-Risiken sowie individuelle Daten-
verarbeitung sind von hoher Relevanz: zum einen regulatorisch und zum anderen auch
aus Gründen der Qualität von Managemententscheidungen. Denn speziell in Krisensitua-
tionen müssen häufig Ad-hoc-Entscheidungen getroffen werden und es ist deshalb sehr
wichtig, dass die Unternehmensführung schnell – nahezu auf Knopfdruck – hochwertige
und korrekte Daten erhält. Durch einen ausufernden Einsatz von individuell gebastelten
Lösungen werden nicht nur isolierte „Risikosilos“ erzeugt, die eine ganzheitliche Risi-
kosteuerung erschweren, sondern allgemein auch die Anfälligkeit für Fehler und die Ab-
hängigkeit von wenigen Know-how-Trägern exorbitant erhöhen. Die bankaufsichtlichen
Anforderungen an die IT (BAIT) konkretisieren und verschärfen bestehende Vorgaben aus
den MaRisk im Bereich IT.

Der wohl am schwersten zu greifende und zu messende Themenbereich ist sicherlich
die Risikokultur. Der Begriff „Risikokultur“ ist dabei kein neues Thema oder gar ein neuer
Risikomanagementansatz. In der einschlägigen Managementliteratur wird die Risikokul-
tur seit Jahren als integraler Bestandteil einer verantwortungsvollen Unternehmensfüh-
rung gesehen. Die zentrale Fragestellung dürfte für die meisten Leasinggesellschaften nun
aber sein, was wirklich „angemessen“ ist. Sicherlich wird die BaFin dem Management in
Zukunft nicht die Strategie vorgeben. Vielmehr geht es hierbei um die Konsistenz zwi-
schen Risikostrategie, Verhalten der Mitarbeiter und speziell des Managements sowie der
Kommunikation und den Anreizsystemen. Nur wenn hier ein roter Faden erkennbar ist,
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lässt sich nachweisen, dass die Risikomanagement-Anforderungenwirklich gelebt werden
und kein „Papiertiger“ sind.

Ansonsten blieb die Grundstruktur des Buchs erhalten und die zentralen Themen wur-
den punktuell ergänzt und aktualisiert.

So wünsche ich Ihnen nun viel Spaß und interessante Einblicke bei der Lektüre der
zweiten Auflage und bedanke mich für Ihr Vertrauen.

Ihr
Christian Glaser
Heilbronn, im Dezember 2017
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Die Bedeutung eines funktionierenden Risikomanagements wurde spätestens durch die
Finanzmarktkrise 2008 überdeutlich. Hier hat sich gezeigt, dass kein Unternehmen un-
verwundbar ist und auch traditionsreiche, große Unternehmen schnell in eine gefährliche
Schieflage geraten können. Finanzdienstleister benötigen heutzutage ein professionelles
und systematisches Risikomanagement, um den gestiegenen Anforderungen gerecht zu
werden. Denn die vorhandene Komplexität – sei es innerhalb des Unternehmens oder auf
den Absatzmärkten – ist nicht mehr nur mit reiner Intuition und Bauchgefühl abbildbar.
Das Risikomanagement trägt maßgeblich dazu bei, inhärente Risiken zu identifizieren und
mögliche Steuerungsmaßnahmen sorgfältig auszuwählen.

Den Kerninhalt der unternehmerischen Tätigkeit von Finanzdienstleistern im Allge-
meinen und Leasinggesellschaften im Speziellen bildet die systematische Übernahme von
Risiken. Das Finanz- bzw. Leasinggeschäft ist und bleibt eben ein Risikogeschäft. Die
große Herausforderung ist es deshalb, nur die beherrschbaren Risiken einzugehen.

Aus Sicht des Risikomanagements müsste der bekannte Ausspruch „No Risk, No Fun“
deshalb in „No Risk Management, No Fun“ umformuliert werden. Sicherlich ist auch ein
Risikomanagementsystem kein Allerheilmittel gegen Risiken und Unternehmenskrisen.
Es kann aber bei richtiger Organisation, effektiver Realisierung und ständiger Aktualisie-
rung dazu beitragen, dass die Leasinggesellschaft in einem immer komplexeren Umfeld
ihre unternehmerischen Ziele nachhaltig erreicht.

Risikomanagement sollte in diesem Zusammenhang allerdings nicht mit einer vergan-
genheitsbasierten „Risikobuchhaltung“ verwechselt werden. Auch umfasst ein ganzheit-
liches Risikomanagementsystem weit mehr als nur den Abschluss von Versicherungen
oder eine Reaktion darauf, „wenn das Kind schon in den Brunnen gefallen ist“. Vielmehr
ist Risikomanagement ein integraler Bestandteil der Unternehmenssteuerung. Dadurch
wird auch gewährleistet, dass die Ziele des Risikomanagements proaktiv angegangen wer-
den können. Außerdem erfolgt vielfach eine enge Verzahnung von Risiko- und Chancen-
Management. Das heißt, dass unternehmerische Entscheidungen stets vor dem Hinter-
grund von Risiken und Chancen beurteilt werden.

Mit der Unterstellung unter die eingeschränkte Bankenaufsicht („KWG light“) Ende
2008 haben sich auch die Vorgaben an das Risikomanagement von Leasinggesellschaften
nochmals deutlich erhöht. Zu nennen sind in diesem Zusammenhang insbesondere die

XV
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sogenannten Mindestanforderungen an das Risikomanagement (MaRisk). Die MaRisk
stellen damit eine zentrale Orientierungshilfe für das vorliegende Buch dar. Das Buch
erhebt aber keinen Anspruch auf Vollständigkeit im Sinne der MaRisk. Es wurde viel-
mehr aus Sicht des Autors auf die wesentlichsten und am meisten diskutierten Punkte der
MaRisk abgestellt. Auf eher administrative „Meldepflichten“ (beispielsweise Anforderun-
gen aus dem Millionenkreditmelde- und Anzeigewesen oder die neuen EMIR-Vorgaben)
wird im Folgenden nicht näher eingegangen.

Insbesondere bei den praktischen Beispielen und Tipps muss allerdings stets berück-
sichtigt werden, dass es aufgrund der Methodenfreiheit und des Proportionalitätsprinzips
kein „richtig“ oder „falsch“ gibt. Aufgrund der sehr heterogenen Struktur des Leasing-
markts kann deshalb kein verbindliches Best Practice in Form einer Blaupause geliefert
werden, das allen Instituten gleichsam gerecht wird. Vielmehr ist „richtig“ im Sinne der
MaRisk, was der institutsindividuellen Risikolage gerecht wird.

Als Basis für dieses Buch wurden etwa 20 Fachbeiträge herangezogen, die der Autor
in den letzten knapp vier Jahren speziell zum Thema praktische Ausgestaltung des Risi-
komanagements bei Leasinggesellschaften verfasst hat. Aufgrund der Vielfalt bereits am
Markt verfügbarer detaillierter „Rechenbücher“ zum Risikomanagement wurde bewusst
darauf verzichtet, detaillierte Kennzahlen und Modelle auf dem Rechenwege zu ergrün-
den. Vielmehr war es die Absicht, die wichtigsten Bereiche sowohl für Neulinge als auch
für Profis in der Materie ohne allzu tiefe mathematische Exkurse verständlich darzulegen.
Zu diesem Zweck wurde auch am Ende eines jeden Kapitels eine umfangreiche Lite-
raturangabe angefügt, auch und insbesondere hinsichtlich weiterführender Literatur. Die
Literaturangaben decken ein breites Spektrum ab und dürften sowohl für Einsteiger als
auch für erfahrene Fachmänner und Fachfrauen gleichsam interessant sein.

Das vorliegende Buch richtet sich an Vorstände und Geschäftsführer sowie an Fach- und
Führungskräfte von Leasinggesellschaften bzw. allgemein Finanzdienstleistern. Außer-
dem bietet es allen Risikomanagern und an dieser Thematik Interessierten einerseits
einen guten Überblick und Einstieg in die teils komplexe Materie, andererseits aber
auch punktuelle Informationen zu einzelnen Themenbereichen. Es handelt sich also um
ein Fachbuch und Nachschlagewerk in einem, das den Anspruch besitzt, nicht nur ein
informativer Ratgeber, sondern auch ein nützlicher Helfer für die Praxis zu sein.

Hinweis: Aufgrund einer höheren Lesefreundlichkeit wurde in diesem Buch haupt-
sächlich die männliche Form der Ansprache gewählt. Weibliche Risikomanagerinnen und
Expertinnen auf dem Gebiet des Risikocontrollings sind aber stets genauso gemeint wie
die weiblichen Führungskräfte und Entscheiderinnen.

Ihr
Christian Glaser
Heilbronn, im Mai 2014
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